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Bei der Lektüre von Liu Wenqings Studie Vermischte Gesänge notiert 

Das Buch befasst sich mit einem poetischen Phänomen, von dessen Existenz sich 
bisher nur wenige auch sinologische Spezialisten eine Vorstellung machen konnten. 
Gedichte aus der Tang-Dynastie, der Glanzzeit der chinesischen Poesie, die bisher 
weit außen am Rand chinesischer Lyrik angesiedelt waren, die (noch) nicht bekannt 
und berühmt wurden. 

Schlicht und eindeutig schildert der jeweils einsilbige Titel von insgesamt nur 
120 Gedichten ein übergeordnetes Thema: das „Besingen von Gegenstän-
den“ (yongwu). Eine klare Sache also, zumindest scheint das so auf den allerersten 
Blick. 

Der Dichter Li Qiao (7.–8. Jh) teilt seine Ding-Sammlung in zwölf Kategorien 
von je 10 Gedichten ein: So je eine Dekade von Himmel–Erde; von Pflanzen–
Bäumen, von Tieren–Vögeln, oder auch von Literatur–Musik etc. 

Als Titel steht über jedem Gedicht ein „Dingwort“ aus der dichterisch behan-
delten Kategorie. Man möchte hier wirklich unsere deutsche Grammatik längst 
vergangener Jahrzehnte mit dem „Dingwort“ hervorholen, das längst vom Sub-
stantiv abgelöst wurde. Oder auch, wenn es sich schon um China handelt, in Rätsel 
eintauchen und die chinesische Prinzessin Turandot ihr Rätsel aufgeben lassen, 
mit den Worten Schillers garniert: „Wie heißt das Ding, das Wen’ge schätzen, 
doch ziert’s des größten Kaisers Hand.“ 
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Doch in der vorliegenden Studie von Liu Wenqing gilt es zuallererst, nicht die 
Dinge zu besingen, sondern die Autorin selbst, die sich an diese Rarität der chinesi-
schen Literaturgeschichte in ihrer Dissertation herangewagt hat. Sie hat sich in 
ausgedehnten Kommentaren mit Leben und Werk des Dichters Li Qiao ausei-
nandergesetzt. Sie lässt Zeitgenossen zu Wort kommen, die den Dichter, den 
Staatsmann wohlwollend oder auch kritisch einordnen oder die ihn auch mit viel 
Bewunderung loben. 

Liu Wenqing hat in ihren Auseinandersetzungen mit Leben und Werk ihres 
Protagonisten ein gutes Gespür für die Längen von einzelnen Abschnitten. Es 
bleibt stets abwechslungsreich und spannend, wenn sich der Leser nicht allzu sehr 
von den überaus zahlreichen Anmerkungen ablenken lässt. 

Allerdings sind die ausgewählten 12 „Ding-Gedichte“ in ihren Übersetzungen oh-
ne ausführliche Kommentare kaum verständlich. Die ausführlichen und überaus not-
wendigen Kommentar-Passagen zu den ausgewählten Übersetzungen gelingen Liu 
Wenqing auf allen Ebenen. Eine solche hermeneutische Annäherung erfordert eine 
enorme philologische Arbeit, die ohne die der Autorin zur Verfügung stehenden 
Kommentare kaum möglich gewesen wäre. 

Der Dichter holt sich seine Inhalte der stets 8 mal 5 Zeichen pro Gedicht von 
ziemlich weit her. Er greift in verschlüsselten Anspielungen als brillanter Kenner 
der historischen Ereignisse zurück auf die vielfältigsten Aussprüche aus den großen 
klassischen Schriften der chinesischen Literatur, auf Verszeilen aus den grandiosen 
Lieder- und Gedichtsammlungen, wie dem Shijing und dem Wenxuan. 

Vom Leser ist gefordert, gleichsam die gesamte Geschichte Chinas abrufbar zu 
haben, um die Anspielungen in den Versen auf das Dingwort des Titels zu verste-
hen und einzuordnen. 

Um es auf den Punkt zu bringen, diese „Ding-Gedichte“. von Li Qiao sind in 
ihrer asketischen Dichte ohne die umfangreichen Kommentare von Liu Wenqing 
kaum in ihrem poetischen Wert einzuordnen, geschweige denn, überhaupt zu 
verstehen. Bei der Lektüre mag sich mancher als Abenteurer vorkommen. 

Dabei sind die vier Doppelverse einer jeden poetischen „Verdinglichung“ je-
weils ohne inhaltliche Verbindung nebeneinandergestellt. Und ohne den Ding-
Titel im Gedicht erscheinen zu lassen, ist jeder Doppelvers auf diesen Titel zu 
beziehen. Ausnahmsweise wird der Titel doch manchmal wiederholt. Es sollte also 
vor jedem Doppelvers im Geiste das Dingwort des Titels stehen. 

So wie Li Qiao mit seinen Ding-Gedichten den Leser herausfordert, diese poe-
tischen Fragmente zu verstehen, in ihrer sprachlichen Reduktion gar zu lieben, so 
fordert auch Liu Wenqing in ihrer umfangreichen Studie über diese dichterischen 
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„Ding-Paraphrasen“ den Leser heraus, die Geduld nicht zu verlieren, sich erst ein-
mal ausführlich mit den Inhalten ihrer Kommentare auseinanderzusetzen, um sie 
zu klangvollem Leben zu erwecken. 

Zwischendurch sollte man aber auch die ausgewählten Ding-Gedichte der 
deutschen Poesie genießen, Werke, unter anderem von Mörike und Rilke, die Liu 
Wenqing nicht minder kenntnisreich kommentiert und ihnen auch passende und 
spannende chinesische Gedichte an die Seite stellt. 

Dann vermag der Lyrik liebende Leser zumindest ein wenig von den großen 
Worten nachzufühlen, die Liu Wenqing als brillanten Abschluss eines Kommen-
tars gefunden hat, wenige Schriftzeichen nur, aber doch von prophetischer Ein-
dringlichkeit, die während der Han-Zeit verbreitet waren, die auch einige Jahr-
hunderte zurückblickten auf die größte Lied-Sammlung des Shijing: 

Diese Lieder sind das Herz von Himmel und Erde, 
sind der Ahn der Tugenden eines Edlen, 
sind der Stammherr hundertfachen Glücks, 
sind das Haus aller zehntausend Dinge.  
(Seite 111, Zitat aus dem Shiwei hanshenwu) 

Manfred Dahmer 
Reichlos, Freiensteinau 




